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ru echt viele, welche in unſern Tagen uber die Privat-
9 J beichte mundlich oder ſchriftlich urtheilen, ſtim

men darin uberein, daß ſie es fur zutraglich halten, wenn
die Privatbeichte verworfen und die offentliche allgemein

Heingefuhrt wurde. Selbſt diejenigen, welche bey Ein—
fuhrung der offentlichen Beichte die Beibehaltung der
Privatbeichte iehem frey laſſen wollen, vflegen es nicht
ſelten fur einen ſichern Beweis der beſſern Religions
kenntniſſe anzuſehen, wenn ſich jemand nicht mehr der
Privatbeichte bedient, und diejenigen fur ſchwachere, we
niger aufgeklarte Chriſten zu halten, welche abgeneigt
ſind, die bisherige Privatbeichte mit der offentlichen zu
vertauſchen.

Es ſeh mir vergonnt, uber die Privatbeichte vor
dem Genuß des Abendmals, uber die damit verbunde
nen Misbrauche und deren Wegſchaffung, ſo wie uber
ihren wahren Nutzen und wie derſelbe erreicht werden
kann, einiges zu ſagen, da auch in unſter Ulrichs-Ge
meinde einige geneigt ſcheinen, die offentliche Beichte fur
nutzlicher zu halten, und ſich manche Vortheile fur unſre
Gemeinde von dieſer Veranderung verſprechen. Jch re
de allein mit dem Theil unſrer Gemeinde, mit dem ich
in Anſehung der Beichte bisher in engerer Verbindung
ſtehe, und ubergebe dieſen in der reinſten Abſicht barum
ſchriftlich meine Gedanken, damit alles deſto aufe
merkſamer uberdacht, deſto gewiſſenhafter unterſucht und
deſto weniger gemisdeutet werde. Jch weiß alſo, daß

icch fur ſolche Leſer ſchreibe, auf deren Zutrauen und Ue
be ich rechnen kann, die auch dann, wenn ſie nicht ganz
mit mir ubereinſtimmen ſollten, doch mein aufrichtiges

*2 Ver



4

Ê‘„‘Verlangen anerkennen, die Vorbereitung auf die Feier
des Abendmals zu verbeſſern und mir recht geben werden,
wenn ich alte Einrichtungen nicht um des etwanigen Mis
brauchs willen ſogleich abgeſchaft, ſondern durch zweck—
maßigern Gebrauch nuzlicher zu machen wunſche.

Darin ſind wohlunterrichtete Chriſten gewiß alle
eins, daß die Beichte, ſie heiſſe eine offentliche oder
ſtille kein Geſetz Chriſti iſt, und daß man in den er—
ſten Zeiten der Chriſten keine Spur davon findet. Man
kann daher, nach dem Geiſt des evangeliſchen Chriſten-
thums behaupten, daß an ſich genommen, weder eine
offentliche noch eine ſogenannte Privatbeichte. vor der.
Abendmalsfeier durchaus nothwendig und unentbehrlich

ſer. Der Menſch prufe ſich ſelbſt, ob er ſei—
ne Eunde kennt, ob er ſie bereuet, ob er Gottes Gna
de, die wir dem Leben und Tode Chriſti verdanken,
glaubt, ob er bereit iſt ſich zu beſſern, dann eſſe er von
dieſem Brod und trinke von dieſem Kelch. Dis, dis
allein iſt die Hauptſache, wenn man des Herrn Abend
mal nicht unwurdig, d. h. gegen die Abſicht ſeines Stif—
ters und ohne Nutzen, genieſſen will. Daher hat auch,
beſonders ſeit Luthers Zeit, jeder vernunftige Religions
lehrer, die Beichte, ſie ſeh welche ſie wolle, nicht als
durchaus nothwendig, ſondern nur. als nuzlich zur Vor
bereitung aufs Abendmal empfohlen. Man hat aus

eben dem Grunde keine Schwierigkeit gemacht, Kran
ken und Schwachen, ohne eine vorhergehende Beichte,
das Abendmal zu reichen. Man hat es auch bey der
Privatbeichte nicht von jedem verlangt, daß er ſelbſt
eine Beichte verrichte. Man hat es ohne Bedenken ge
ſagt, daß mancher einzelne Chriſt nichts. verlieren
wurde, wenn er auch ohne alle Beichte zum
Abendmal kame, daß aber der gewiſſenhafte Chriſt,
bloß des Misbrauchs wegen, von dieſer Frei
heit ſchwerlich anders als im Nothfall Gebrauch machen
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werde; ja ich glaube, wenn ſjemand unuberwindliche
Scrupel gegen die Beichte hatte ſie heiſſe wie ſie wol-
le und er ware ſonſt als ein redlicher Chriſt bekannt,
es wurde keinem evangeliſchen Prediger einfallen, ihn
darum vom Abendmal zuruck zu weiſen, weil er an
der Beichte Theil zu nehmen, Bedenken tragt.

Dieſe vorlaufige Erklarung war ich meinen Leſern
ſchuldig, um manchen Vorwurfen zu entgehen, wenn
ich im folgenden Beibehaltung der Beichte, beſonders
auch der Privatbeichte wunſche. Wenn nun aber keine
Art der Beichte als Geſttz Chriſti, als durchaus noth
wendig angeſehrn werden darf, wurde es deswegen rath
ſam ſeyn, alle ſolche Vorbereitung aufs Abendmal ab
zuſchaffen? Nicht: jeder Chriſt hat hinreichende Ver—
ſtandesfrafte, der groſſen Forderung: der Menſch prufe
ſich ſelbſt, wenn er ſich allein uberlaſſen iſt, ein Genuge
zu leiſten. So mancher hat zwar Verſtandeskrafte ge
nug, aber nicht genug Eifer und guten Willen. Er
bedarf der Belehrung, der Erinnerung, der Ermunte—
rung durch andre, um aufmerkſam zu werden auf ſeine
Fehler und deren Folgen, auf die Beſſerung ſeines Her

zens und die Hulfsmittel dazu. Und hatte jemand alle
die guten Kenntniſſe, und alle die guten Geſinnungen,
welche erforderlich ſind, ſich ſelbſt zu prufen und ſonach
ſich auf die Feier des Abendmals vorzubereiten, ſo wird
er ſichs immer beſcheiden, daß dar um die Vorberei
tung durch andre die wir, aber nicht recht bequem,
Beichte zu nennen pflegen, noch gar nicht entbehr
lich und uberfluſſig werde, und ſchiene ſie es in einzel
nen Fallen ihm zu ſeyn, ſo wird er ſchon um derer wil—
un, venen ſie nothwendig und zun oftern unentbehr-
h iſt, ſie: gern beibehalten und ſich der auſſern Ord
nung ohne Bedenken unterwerfen, um nicht ſeinem
Bruder einen Anſtoß zu geben, oder ihn leichtſinnig
zu machen.
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Jſt nun aber Vorbereitung aufs Abend—
mal durch andre, mithin auch durch Lehrer des Chri
ſtenthums, im allgemeinen zu empfehlen ſo fragt es
ſich, ob ſich von der Einfuhrung der offentlichen Beich
te, da wo Privatbeichte bisher gewohnlich
war, mehr Rutzen furs Chriſtenthum erwarten laßt,
denn uberhaupt genommen, ſcheint es mir doch, daß
zum oftern die Mode des Zeitalters und nicht immer
Ueberzeugung nach gewiſſenhaft angeſtellter Unter
ſuchung, den Wunſch nach der offentlichen Beichte
rege macht, und daß mancher ſeinen Namen zur offent
lichen Beichte unterſchreibt, ohne ſich ſorgfaltig zu fra
gen, warum er die Privatbeichte wegwunſcht, und
was er ſich und den Seinigen von der offentlichen
Beichte fur Gewinn verſpricht.

Es darf uns gegen die Privalbeichte gar nicht ein
nehmen

1) wenn ſie von manchen fur ein Ueberbleibſel aus
dem Pabſtthum ausgegeben wird, da die Privat
beichte in den proteſtantiſchen Kirchen ganz! und
gar nicht mit der Ohrenbeichte in der romiſchen
Kirche verwechſelt werden darf. Luther hat gegen
die Ohrenbeichte laut und ernſtlich geeifert, aber
auf die Beibehaltung der Privatbeichte eben ſo
laut und ernſtlich gedrungen, wie ich aus meh
rern Stellen ſeiner Werke beweiſen konnte, wenn
es der Raum und nachſte Zweck dieſer Zuſchrift
geſtattete. Auch durfen wir die Privatbeichte dar
um noch nicht verwerfen

DS) weil ſie ſo manchem Misbrauch unterworfen war
und noch jezt unterworfen ſeyn mag. Sollen wi
alles abandern und wegſchaffen, was dem Mis
brauch unterworfen iſt, ſo muſſen wir die theuer
ſten Lehren der chriſtlichen Religion, ja die chriſt

liche
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liche Religion ſelbſt abſchaffen; ſo muſſen wir Ge
bet, offentlichen Gottesdienſt, Taufe, Abendmal,
die Bibel ſelbſt, uberhaupt alles, was tauſenden
heilig iſt, wegſchaffen, weil alles dem Misbrauch,
groſſen Misbrauchen unterworfen iſt. Jch denke,
der Misbrauch deſſen, was an ſich gut, und vie—
len heilig iſt, ſollte nur aufmerkſam machen, wie
man demſelben auf die beſte Art zuvorklommen
und entgegen arbeiten kann, ohne die Sache ſelbſt
wegzuſchaffen und ganz iſt dis der Fall, in Anſe
hung der Privatbeichte. Jch gebe zu, daß man
cher mit der Privatbeichte und Abſolution Begriffe
verbindet, die dem Geiſt des Evangelii entgegen
ſind, daß mancher rohe Menſch z. E. glaubt, wenn
er nur auſſerlich zu gewiſſen Zeiten gebeichtet und
die Abſolution aus dem Munde des Predigers ge
horet habe, ſo ſey ſeine bisherige Sunde auch von
Gott ihm vergeben und nun konne er aufs neue,
wie zuvor, ſundigen. Allein es wird doch wohl
von jedem, der auf dem Namen eines chriſtlichen
Predigers Anſpruch machen will, in Predigten,
und auch bey der Beichte, laut und deutlich ge
nug gelehret, daß nur der, welcher ſeine Sunden
erkennt, herzlich bereuet, und den ernſtlichen Vor
ſatz hat, ſich zu beſſern, an der Verkundigung der
gottlichen Gnade Theil nehmen kann, und daß alle
Beichte und Abſolution, ohne Aufrichtigkeit des
Herzens, nicht den geringſten Nutzen hat. Witd
denn nicht jener rohe Menſch, auch bey der offent
lichen Beichte denken, es ſey genug, wenn er in
der offentlichen Beichte geweſen, die vorgeleg—
ten Fragen mit Ja beantwortet, und dann die Abſo
lution aus des Lehrers Munde gehort habe? Wird
nicht jener rohe Menſch, auch nach der offentli—
chen Beichte, glauben, daß es mit den bisherigen
Sunden nichts mehr zu ſagen habe, und daß er

J— nun,4



nun, bis zur kunftigen Abendmalsfeier ungeſcheuet

ſundigen durfe? wird alſo nicht dieſer Mißbrauch
eben ſo wohl bey der offentlichen Beichte ſtatt fin
den, als bisher bey der Privatbeichte? Es darf
uns auch nicht irre machen

3) wenn man die Privatbeichte fur einen Gewiſſens—
zwang ausgiebt. Dis kann wohl der nur behaupten,
dem Ohrenbeichte in der tomiſchen undPrivalbeich
te in der lutheriſchen Kirche gleichbedeutende Re—
densarten ſind. Das kann doch nicht Zwang des
Gewiſſens heiſſen, wenn ich ein allgemeines Ge—
ſtandniß meiner chriſtlichen Geſinnungen, Wun
ſche und Vorſatze in Gegenwart eines Mannẽs ab
lege, dem ich mein Vertrauen geſchenket, der ver
moge ſeines Amts durch Belehrung, /Warnung
und Troſt mir nuzlich ſeyn, in Angelegenheiten
des Gewiſſens mir rathen, unter der Laſt des Le
bens mich aufrichten, ünd auf den Uebergang in
die Ewigkeit mich vorbereiten ſoll; der ſich endlich
deſto nuzlicher in geſunden und kranken Tagen, of
fentlich und in der Stille mit mir beſchaftigen kann,
je bekannter er mit meinen Fahigkeiten, Geſinnun
gen, Vorſatzen und Bedurfniſſen geworden. Der
Lehrer ſoll das verlangt man auch ben der offent
lichen Beichte denen, die das Abendmal genieſ
ſen wollen, Buſſe und Vergebung der Sunden
predigen, iſt es denn nun Gewiſſenszwang oder
unbillige Foderung, wenn derjenige, welcher an
der Verkundigung der gottlichen Gnade Theil neh
men will, es dem Lehrer auch auſſerlich zu erken

nen gibt, daß er die Forderungen des Evangelii er
fullt hat, oder erfullen will? Jn unſrer Geinein
de kann ohnehin niemand die Privatbeichte einen

Gewiſſenszwang nennen, da wir es keinem
zur Pflicht machen, ſelbſt eine Beichte
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zu verrichten. Recht viele uberlaſſen es dem
Prediger, durch Gebet und Unterricht eine ihren
Fohigleiten und Bedurfniſſen gemaſſe Vorberei
tung bey ihnen zu veranlaſſen. Es iſt auch ſeit
langer Zeit nicht mehr verlangt, daß jeder ein—

eln in den Beichtſtuhl kommen ſoll.
Nan hat hierin jedem ſeine Freiheit gelaſſen, und
es iſt in unſrer Kirche nichts ſeltnes, daß Eheleu
te, Eltern und Kinder, Geſchwiſtet, gute Freun
de, Leute von einerley Stande und Alter zugleich
in den Beichtſtuhl kommen, von denen einer in al—
ler Namen das Beichtgebet verrichtet, oder der
Prediger. ohne dergleichen Beichtgebet, ihnen
nuzlich zu werden ſucht. Wo dieſe Freiheiten bey
der Privatbeichte Gewohnheit ſind und keinem ver
ſagt werden, iſt ſie auf keinen Fall Gewiſſens—

zwang. Auch hat es mir nie einleuchten wollen,
wenn man

H die Privatbeichte darum getadelt hat, weil ſo man
cher ohne Verſtand, ohne Nachdenken, und ohne
Beziehung auf ſeinen Zuſtand, ſeine auswendig
zelernte Beichte herſage, und zum oftern, auf
zas nicht einmal hore, was der Prediger hinzu—

fetzt, deeun
J) es giebt in allen Gemeinden ſolcher Chriſten nicht

wenige, und ich kann ſagen, in unſrer Gemein
de noch recht viele, die jedesmal mit eignen
Worten beichten, und wenn dieſe eignen Wor
te das Verlangen und die Ueberzeugung des
Beichtenden enthalten, ſo ſind ſie bey allek et
wanigen Mangeln dem wohlgefallig, der mehr
auf das Herj, als auf die Worte ſieht;

b) der Prediger kann ſehr viel dazu beitragen, daß
die Mitglieder ſeiner Gemeinde, nicht immer ei
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nerley Formular bey der Beichte gebrauchen.
Von denen Kindern, die ich bisher im Chri—
ſtenthum unterrichtet und zum erſten Genuß des
Abendmals zubereitet habe, ſind recht wenige,
die ſich an eine, auf immer auswendig gelernte
Beichte gewohnt haben. Die meiſten erwahlen
einzelne Liederverſe oder bibliſche Spruche und
wechſeln damit bey jeder Abendmalsfeier ab,
und wer nicht ſehr unwiſſend iſt, trift recht gut,
was fur ihn gut und zum oftern das brauchbar
ſte iſt. Durch ſanfte Belehrung im katecheti
ſchen Unterricht, kann man darin bey jungen
Leuten alles und bey altern Perſonen recht vie
les ausrichten.

c) Jch will aber auch zugeben denn wie konnte
ichs leugnen daß mancher ſeine hergebrachte
Beichte voll Fehler, gedankenlos, ohne alle
Beziehung auf ſeinen Zuſtand betet, ſo wie
viele fehlervoll, gedankenlos, und ohne alle Be
ziehung auf ihren zuſtand ihre Bibel und ihre
Erbauungsbucher gebrauchen, aber wem es
nicht darum nur zu thun iſt, uber die Schwa
chen ſeiner Mitchriſten lieblos oder leichtſimig zu
urtheilen, oder die Vorwurte gegen die Privat
beichte zu häufen, der wird mir zugeben muſſen,
daß doch bey dieſen Einfaltigen immer viel auf den
Prediger und ſein Benehmen ankommt. Hat der
Prediger das ganze Zutrauen dieſer ſchwachern

Chriſten, hat er ſichs zum Geſetz gemacht, im
Ton der zartlichſten Liebe mit ihnen umzugehen
und den Armen und Schwachen mit Freuden
das Evangelium zu predigen, gewiß es wird ihm
nicht ſchwer werden, unter vier Augen den Blo
ben dreiſt, den Zerſtreuten aufmerkſam, den
Gleichgultigen wißbegierig zu machen. Er wird

es



es ohne groſſe Muhe bewurken, daß der ſchd
lichenFehler im herſagen der Beichte innmer we

niger werden. Er wird dem Unwiſſenden dunkle
Ausdrucke durch eine mehrmalige, moglichſt

faßliche Erklarung nach und nach deutlich ma—
chen, er wird es bey ihm dahin lenken, daß er
die Beichtformel, die fur ihn nicht paßt, mit
einer andern vertauſche. Der gewiſſenhafte Pre

diger, dem es ganz darum zu thun iſt, ſeine Mit
menſchen weiſe zu machen zur Seligkeit durch
den Glauben an Chriſtum, wird durch das, was
er zum Beichtformular ſolcher ſchwachen Chriſten
hinzuſetzt, berichtigen, was fehlervoll war und
auf das den Nachdruck legen, woraufder Beich
tende am wenigſten zu achten ſchien. Er wird
die vielſagenden Redensarten: laß mich die
Groſſe meiner Sunde recht erken—
nen Sie ſind mir herzlich leid
Wurke in mir Abſcheu an der Sun—
de Jch will mein Leben beſſern.

aß mich durch deinen Geiſt taglich
im Guten zunehmen an meiſten her—
vorziehen, wird ſie ihm wichtig zu machen,
und auf ihn anzuwenden ſich angelegentlich
bemuhen. Er wird zwar das Verlangen nach
der Vergebung der Sunden, ſo fern wir ſie
dem Verſohnungstode Chriſti verdanken, ſo
viel es ihm moglich iſt befordern, wird aber auch
mit groſſem Nachdruck darauf dringen, daß der
Verſohnungstod Chriſti nur dem zu gute
kommt, der entſchloſſen iſt, zu verleugnen das
ungottliche Weſen und die weltlichen Luſte, und
zuchtig, gerecht und gottſelig zu leben in dieſer
Welt, und gewiß, bey dieſem Beſtreben wird
es ihm gelingen, manchen ſonſt Unachtſamen,

der auf keinen offentlichen Vortrag zu merken

ſcheint,
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ſheint, doch da einmal aufmerkſam zu machen,
wo er unter vier Augen oder in Gegenwart we
niger und vertrauter Freunde mit ihm redet.
Oder glaubt man etwa, daß dabey gewonnnen
iſt, wenn der, welcher fehlervoll, gedankrenlos,
ohne Beziehung auf ſein Herz beichtet, ſich an
die offentliche Beichte gewohnt? Er wird da,
wie bey jeder Predigt, ein gedankenloſer Horer
ſeyn, wird das, was vielen geſagt wird, noch

weniger auf ſich anwenden konnen oder wollen,
und wird den offentlichen Vortrag, der nicht
nach den Fahigkeiten eines jeden eingerichtet wer

den kann,' gar nicht faſſen und benutzen, wenn
er nicht einmal faſſen und benutzen kann, was
in der Privatbeichte einzig ihm und mit moglich

ſter Herablaſſung zu ſeiner Schwachheit geſagt
wurde. Wer in der Privatbeichte nicht hort,
auf das was der Prediger ihm ſagt, wird es
ſchwerlich wollen oder konnen, wenn der Pre
diger in der offentlichen Beichte mit vielen zu—
gleich, weitlaufiger und mehr im allgemeinen
redet.

Jch denke immer, wir ſollten bey unſerm Urtheil
uber die Privatbeichte, nicht bey dem nur ſtehen bleiben,
was vielleicht ein zelnen Chriſten erwunſchter, ich
will es auch zugeben, einzelnen Chriſten vortheil—

hafter ſeyn konnte. Vielmehr ſollten wir auf den großen
Haufen der chriſtlichen Gemeinde am meiſten ſehen und
fragen, was dieſem am vortheilhafteſten ſeyn mochte.
Es hat ſeine große Unbequemlichkeit, wenn man in
Predigten und ſonach auch in der offentlichen Beichte
mit Gelehrten und Ungelehrten, mit Erfahrnen und
Unerfahrnen, mit Junglingen, Mannern und Greiſen,
mit Vornehmen und Geringen, mit Freunden der Rteli
gion und ihren Feinden, mit dem Ernſthaften und Leich

ſinni
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ſinnigen, mit dem Fuhllofen und Lenkſamen, mit dem
Frolichen und Traurigen, mit dem Tugendhckften und
raſterhaften, mit dem Demuthigen und Stolzen, mit
dem Gehorſamen und Ungehorſamen, mit dem Zan
kiſchen und Friedfertigen, mit dem ehrlichen Mann und
dem Betruger, mit dem Keuſchen und Wolluſtigen,
mit dem Maſſigen und Unmaſſigen, mit Verachtern
der offentlichen Verſammlung und ihren Freunden, mit

Reichen und Armen, mit Herrſchaften und Geſinde,
mit Geſunden und Kranken zugleich reden ſoll: und
man hat ſchon oft. gewunſcht, daß man zuweilen Gele
genheit hätte, fur einzelne Claſſen der Menſchen einen
dffentlichen Religions-Vortrag zu halten. Man wird
es mir zugeben muſſen, daß der Saufer anders als der

Muſſige, der Buosfertige anders als der Unbusfertige,
der Hurer und Ehebrecher anders als der Keuſche, der
Leichtſinnige anders als der Ernſihafte u. ſ. w. aufs
Abendmal vorbereitet werden muß. Und nun frage ich;
wo iſt es dem Prediger mehr moglich, allen alles zu
werden und ſich nach dem Zuſtande eines jeden zu rich—
ten, bey der Privatbeichte oder bey der offentlichen?
Wo wird der Zuhorer am erſten ſich vergeſſen und
die Anwendung bey andern ſuchen, da wo man mit
ihm allein ſich unterredet, oder da, wo man einen ge
miſchten Haufen vor ſich hat? Wo wird der Prediger
ſich am erſten genothiget ſehen, nur im allgemeinen
zu reden, da wo er mit einem und ellichen ſpricht,
oder da, wo er hundert und mehrere vor ſich, hat?

Aber ſagt man, „die Zeit iſt bey der Privatbeich
te zu kurz. Der Prediger wird alſo verhindert jedem et
was hinreichendes zu ſagen und wenn der Beichtenden

viel ſind, wird die Ermudung ihn dazu ganz unfähig
machen.“ Dieſer Einwand wurde doch nur an ſolchen
Orten gelten, wo immer nur einer in den Beichtſtuhl
kommt, auch nur an ſolchen Tagen gelten, wo die Zahl

der
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der Beientenden ſehr groß iſt, welches in unſern Zeiten
nicht ſo Rufig, als bey unſern Vortfahren, der Fall iſt.
Die Kurze bey der Privatbeichte gebe ich zu, allein
1) einzelnen Perſonen kann in der Kurze ſehr viel nutz—
liches, ihre Umſtande betreffendes, ihre Seele ruh
rendes geſagt werden; 2) wenn ganze Familien, meh

trere gute Freunde zugleich kommen, ſo gewinnt der Pre
diger Zeit. Er ermudet weniger und kann ausfuhrli
cher und mehr nach jedes Umſtanden reden, zumal da
er erwarten kann, daß einer an des andern Lage und
Umſtanden freundſchaftlichen Theil ninmt. Die Pri—
vatbeichte unterhalt die nahere Bekanntſchaft zwiſchen
dem Prediger und ſeinen Zuhorern. Sie giebt dem
Prediger Gelegenheit ein Wort der Warnung, der Er
mahnung, der Belehrung auszuſtreuen, wozu er ſonſt
keine Gelegenheit findet. Der Zuhorer kann da am

wæenigſten glauben, daß die Ermahnung andern, aber
nicht ihm gegeben werde. Der Zuhorer iſt an ſolchem
Tage mehr geſammelt, ſein Herz am erſten willig, ſich
an das erinnern zu laſſen, was er ſonſt gar nicht oder
doch nicht gern hort. Er hat da die beſte, oft die einzi
ge Gelegenheit, die Angelegenheiten ſeiner Seele dem
Lehrer zu weiterem Gebrauch mitzutheilen.

Doch, man wendet mir vielleicht ein, wenn auch
alles dis ſeine Richtigkeit hat, ſo hat doch die Privat
beichte fur die Beichtenden viel laſtiges. Sie iſt Aut
enthalt in den auſſern Geſchaften und Storung der
Andacht.

„Aufenthalt in den äuſſern Geſchaf—
ten! doch wohl nur an ſolchen Tagen wo die Zahl der
Beichtenden groß iſt, und ſolcher Tage ſind im Jahr
nur wenige. Und wir wollen, auch uber dieſe Be
ſchwerde, einmal ganz freundſchaftlich reden. Selten
iſt es der Fall, daß jemand langer als eine Stunde am
Beichtſtuhle aufgehalten wird, (und ſo viel Zeit ninm.
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die offentliche Beichte auch hin) und manchem iſt dieſer
Aufenthalt lieb, weil er zu Hauſe, unter ſeinen. zerſtreu
enden Geſchaften ſich nicht ſammlen konnte, wozu er
nun in der Kirche Gelegenheit findet. Und wie bald
konnten wir dieſer Beſchwerde abhelfen Wer ſich Sonn
abends in der Kirche nicht lange aufhalten kann, daif
ja nur Freitags oder Sonnabends vor acht Uhr anfra
gen laſſen, zu welcher Zeit und Stunde er am wenig—
Aufenthalt furchten daff. Wer zum Exempel fruh nach
8 Uhr und Nachmittags um 3 Uhr kommt, wird nicht
lange am Beichtſtuhl walrten durfen. Und da es be
kannt iſt, daß fur manchen der Sonnabend in ſeinen
auſſern Geſchaften ein zerſtreuender Tag iſt, ſo hat man
bisher gar keire Schwierigkeit gemacht, wenn jemand
noch Sonntags fruh gebeichtet hat. Nur wunſchte ich,
daß diejenigen, welche beh mir Sonntags beichten wol
len, ſich Tages zuvor dieſerhalb melden lieſſen, und nur
den Sonntag wahlten, an welchem ich nicht in Die—
mitz bin.

Stdorung der Andacht, kann doch wohl die
Privatbeichte nur dann ſeyn, wenn man mit Furcht
und Aengſtlichkeit beichtet, und dieſe wird ſich verlieren,
je mehr man dem Prediger Zutrauen und Liebe ſchenkt,
je weniger man ſich an ein und eben daſſelbe Beichtfor
mular gewohnt, je mehr man mit wenig Worten re
det, je mehr man gemeinſchaftlich mit den Seinigen zur
Beichte kommt, ſich an Offenherzigkeit gegen den Lehrer

gewohnt und ihn als den Mann kennt, der ſich und
alle die ihn horen, ſelig zu machen wunſcht.

Und wozu habe ich alles dieſes niedergeſchrieben?
Nicht um mit irgend jemand zu ſtreiten, oder drn lieb
los zu beurtheilen, der vielleicht nicht meiner Meinung
iſt, ſondern bloß darum, daß man nicht gar zu raſch
die hergebrachte Einrichtung verwerfe und eine andre an

deren



a

16 ie
deren Stelle wunſche Man leſe und prufe was ich
geſagt habe, und ich glaube Verbeſſerung der Pri—
vatbeichte, durch Vorſchlage, die ich uberall eingeſtreuet
habe, wird vorjezt, wenigſtens fur die meiſten, mehr
zu rathen ſeyn als Abſchaffung derſelben, zumal da
unſer Zeitalter weniger vom Aberglauben, mehr aber
vom Leichtſinn zu befurchten hat. Und ſollte ich, da
ich dieſen Aufſatz an einem einzigen Tage niedergeſchtie
ben, manche mogliche und nutzliche Verbeſſerung der
bisherigen Privatbeichte ubergangen haben, ſo werde
ich jeden, der mir daruber Vorſchlage thut, gern hbren,

werde alles prufen und das Gute behalten. Halle,
den 1 gten Julius 1794.

Luther ſagt im rnten Theil ſeiner Schriften nach der Hal-
4 liſchen Ausgabe S. 804 f. „Jn der Beichte haſt du auch

dis Vortheil, wie im Sakrament, daß das Wort allein
auf deine Perſon geſtellt iſtt. Denn in der Predigt
fleucht es in die Gemeinde dahin, und wiewohl er dich
trift, ſo biſt du ſein doch nicht ſo gewiß, aber hier kalin
es niemand trenen, denn dich allein. Daruber haſt du
auch noch einen Vortheil, daß du in der Beichte alle deine
Fehler ſagen kannſt, und daruber Rath hohlen. Und wentĩ
ſonſt keine andre Urſach ware, wollte ichs dennoch nicht
gern entbehren, daß ich hier meinem Bruder eroſnen kann
und klagen was mir anliegt. Drum iſt es auch ein edel
treflich Werk, daß da zween zuſammen kommen, und einer
dein andern Rath, Hulfe und Troſt giebt. Einer entdeckt.
ſeine Krantheit, ſo heilt ihm der andre ſeine Wunden. Da
rum wollte ich das nicht fur aller Welt Gut entbehten.
Wiewohl es nicht ſoll geboten' merden, auf daß man

niccht ein Gewiſſen daruber mache, als m uſſtte man zue
vor beichten, ehe man zum Sakrament gehe. Doch foll
man es ja nicht verachten, du kannſt Gottes Wort nicht
zuviel horen, noch ſo tief ins Herz bilden, et iſt noch

J
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viel beſſer.“








	Freundschaftliche Zuschrift an diejenigen, mit welchen ich in Ansehung der Beichte in näherer Verbindung stehe
	Vorderdeckel
	[Seite 3]
	[Seite 4]

	Titelblatt
	[Seite 5]
	[Seite 6]

	Abschnitt
	[Seite 7]
	Seite 4
	Seite 5
	Seite 6
	Seite 7
	Seite 8
	Seite 9
	Seite 10
	Seite 11
	Seite 12
	Seite 13
	Seite 14
	Seite 15
	Seite 16

	Rückdeckel
	[Seite 21]
	[Seite 22]
	[Colorchecker]



